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Superlative
Ja, wir sind den Superlativen

verfallen. Ohne Superlative geht
heute nichts mehr. Der Superlativ
ist das Superbenzin für unsere
Denkmühlen.

Lange Zeit waren es die Superlative

nach oben, die uns faszinierten:

das Grosse, das Grössere, das
Grösste, das Allergrösste. Das
grösste Ding war auch das schönste,

höchste, was es überhaupt
geben konnte. Wer wollte vor ein
paar Jahren noch nicht den gröss-
ten Wagen, zumindest den mit dem
grössten Hubraum? Wer wollte
nicht am weitesten weg seine
Ferien verbringen? Welche
Luftfahrtgesellschaft wollte nicht das

schnellste und grösste Flugzeug in
ihrem Park? Welche Firma wollte
nicht die grösste sein? Und so fort.

Auch die Staaten machten fleis-
sig mit: jedes Land rüstete auf, bis
es die grösste oder die schlagkräftigste

Armee hatte - bis wieder ein
anderes Land, eine andere Nation,
die noch grössere und noch
schlagkräftigere Armee vorweisen
konnte.

Inzwischen hat sich
herumgesprochen, dass diese Gigantomanie
zu nichts führt - allenfalls in die
grösste Katastrophe der Menschheit.

Also Einsicht? Mitnichten.
Von den Superlativen wollte

man nicht lassen, sie entwischten
nach unten; jetzt ist das Kleine,
das Kleinere, das Kleinste, das
Allerkleinste das Mass aller Dinge.

Das Auto ist geschrumpft,

Trumpf ist der sparsamste Wagen.
Beliebt sind nicht mehr die weitesten

Reisen, sondern die
geruhsamsten Ferien. Die Luftfahrtgesellschaften

bemühen sich um kleinere

Maschinen. Die Konzerne
schwören, nicht mehr wachsen zu
wollen. Und der Ehrgeiz der
Computerfirmen liegt nicht mehr in der
Herstellung von Monsterrechnern,
nein, der Taschenrechner ist ihr
liebstes Kind.

Doch bei alledem hat sich der
Mensch wieder einmal getäuscht
oder erneut verführen lassen. Was
bei dieser Redimensionierung sich
gleichgeblieben ist, das ist die
Summe:

Gewiss sind die Autos kleiner
geworden, dafür gibt es ständig
mehr; sicher liegt die Zukunft bei
kleineren Flugzeugen, um so mehr

aber steigt die Anzahl; allerdings
wurden die Computer zu Zwergen
in den Dimensionen, doch sie alle
sind Teil einer riesigen Elektronik-
Welle, die uns wegspült, und die
Firmen: die Konzerne wachsen
vielleicht nicht mehr, hingegen
spalten sie sich, werden zu einem
Geflecht von unüberschaubaren
Tochtergesellschaften. Und so fort.

Was sich überhaupt nicht verändert

hat: die Armeen. Sie vergrös-
sern und vergrössern sich wie ein
Geschwür, das schliesslich in
einem furchtbaren Finale
aufbricht.

Nur die Vernunft, das wirkliche
Mass aller Dinge, sie scheint
endgültig abzusterben. Bald einmal
werden wir in der längsten - es lebe
der Superlativ! - Nacht, die es je
gegeben hat, untergehen.

e u u n Manche Menschen hinterlassen nichts
trDSChatt als ihre Karriere

Wer das Rascheln
der Herbstblätter
unter den
Schuhsohlen hört,
der weiss,
dass alles vergänglich
ist —

auch der Mensch.

Es gibt diese Tage,
wo alles so durchsichtig ist,
dass man
das Ende der Welt

Stimmt's,
dass es Dinge gibt, die nur in
den besten Familien vorkommen?

Randbemerkung
Ein Bundesratskandidat
darfweder zu weit rechts
und schon gar nicht
zu weit links stehen.
Deshalb benehmen sich
die Bundesratskandidaten
aufder Schweizer Politbühne
richtig linkisch.

Märchen
Es waren einmal ein Chabis und

ein Pinscher. Sie legten sich zur
Pirsch so lange unter eine gemeinsame

Decke, bis sie ihr Glück
geschmiedet hatten. Ihr Schmutzengel,

ein gewichtiger Vogel, will
nun den kleineren der beiden Po-
litpanscher fallen lassen wie eine
heisse Kartoffel. Eine alte Brezel,
die in den Händen des Schmutzengels

schon allerlei Purzelbäume
vollführte, dient dabei als
Handlanger. Allerdings muss die Brezel
vorerst noch genügend gegeisselt
werden. Und weil die Klügeren
immer nachgeben, treiben die
bruttoregisterdummen Politgang-
ster der grossen Qualition gegenwärtig

ihr Spiel ohne Grenzen.

Gegendarstellung
Im Nebelspalter Nr.44 veröffentlichte Hieronymus Zwiebelfisch

unter dem Titel «Rätsel» folgenden Text: «Eine Zeitung /
als Führer / durch den Alltag. / Eine Zeitung / für Führungskräfte.

/ Eine Zeitung, / die Führungskräfte / durch den Alltag
führt. / Eine Zeitung, / die Führung / mit Verführung / gleichsetzt.

/ Wer sieht / auf einen Blick, / welche Zeitung / gemeint
ist? »

Verlag und Redaktion der «Neuen Zürcher Zeitung» legen
Wert auf die Feststellung, dass des Rätsels Lösung nicht in ihrem
Blatt zu finden ist.
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«Ich bin mir selbst der Nächste, deshalb schlage
ich den Sack und nicht den Esel. »

Hans Gmür in einem
Interview über den Misserfolg

seines Musicals «Keep Smiling»

Aus dem Papierkorb der SRG-Generaldirektion

Der Ausbieldungsstant xig auf alen Stufen der deut-
schweizer Fernseehierachie, is^t so von Mangelhaftigkeit

geprähgt, das es einem nicht zu
ferwundern braucht wenn die Sehndungen so miser abel

ssind. n den Augen der Generaldirektion muss unferzü-
glich ein Ausbieldungsbrogram durchgeführt werden, u

und ein breitverfächertes Schuhlungsangebott angeboten

werden,damit die Mitarbeiter WBitsr weitergebildet
werden. Die TrVederfürung für die deutschkuhrse (^rama-

dik, rechtschreibung und for allem Stiel) und auch die
Schreibmaschienenschreibkuhrse ü übernimt die &enerald-
irektion. ^ie Ausbieldungsstehle vom

deutschweizer Fernsee hat sich gedanken über Weitere
Kuhrse zu niacheri und Dieselbigen soffort einzufüren.
Broiektleider für das Broiekt ist der SRGeneral dem

Ä# diese Ausbieldung ein ernstaftes Anleigen entspriecht.

gez. Eusebius Brösmeli
/<•

Ratschlag der
Woche

Fehlt Ihnen, wie so manchen
Zeitgenossen, der Weitblick?
Möchten Sie dennoch nach den
Sternen greifen? Dann sollten
Sie sich unbedingt ein Fernrohr
anschaffen. Dreifach verglaste
Hohlschliff-Linsen garantieren
vorzügliche Isolationswerte, so
dass Sie beim Griff nach den
Sternen Ihre Finger nicht
verbrennen.

Wahlen
Das Erste Deutsche Fernsehen

brachte laufend Mitteilungen über
den Stand der Wahlen in Hessen -
zwischen den Sportmeldungen. So
ist einmal mehr klar geworden, dass
Politik nichts anderes ist als ein
Wettkampf. Panem et circenses,
Brot und Zirkusspiele. Der
Moderator des Sportstudios
entschuldigte sich mehrmalsfür die
ständigen Unterbrechungen. Das
hätte er nicht tun müssen.

Die Politnachrichten ähnelten
ohnehin den Fussballübertragungen,
noch mehr: sie glichen sich in den
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Kommentaren zum Verwechseln.
Die gleiche Frage galt für beide
Sendungen: Wer hat wieder ein Tor
geschossen? Die Durchgabe der
Hochrechnungen war wie die
Durchsage der letzten Meldungen
vom Stand der Cup-,
Meisterschafts- und anderer
bewegender Fussballspiele. Am
allerwichtigsten aber schien bei
diesem Polit-Thriller: Welche
Hochrechnungen kamen dem
endgültigen Ergebnis am nächsten -
die vom ARD oder die vom ZDF?

Gespräche
/
Wie geht es Ihnen?
Was wollen Sie hören?
Eigentlich nichts.
Danke, Sie sind wenigstens
ehrlich.

II
Was gibt's zu lachen?
Nichts.
Dann hören Sie gefälligst
damit auf.

Auf die Frage, ob sie im Sternzeichen der
Beine oder des Busens geboren sei, antwortete
die Schweizer Star-Astrologin Elisabeth
Teissier: «Natürlich stammt Ihre Frage aus dem
Lager jener, die im Sternzeichen der Dummheit
und der Arroganz das Licht der Welt erblickten.
Die Astrologie ist eine exakte Wissenschaft,
und ich versuche, die Vorurteile gegen sie
abzubauen. Dass man mich dabei nicht ernst
nimmt, Hegt an einem zweiten Vorurteil. Man —

und vor allem Mann — glaubt, eine attraktive
Frau könne niemals intelligent sein. Ich muss
also an zwei Fronten kämpfen. Mein persönliches

Horoskop sagt mir, dass ich diesen Kampf
gewinne, noch bevor mein Erfolgsstern in die
Niederungen der Vergessenheit sinkt. Die
Glücksaspekte meiner Intelligenzaszendenten
zeigen bedauerlicherweise, dass ich für meine
Arbeit keinen Nobelpreis bekommen werde,
obwohl ich ihn eigentlich verdienen würde.»

Die schwarze Story
« Mein Mann hat endlich das Rauchen aufgegeben. »

«Wirklich?»
«Ja, seit er vor zwei Wochen gestorben ist, hat er keine Zigarette

mehr angerührt.»

Die besten Antworten an Hieronymus Zwiebelfisch auf seine
Narrenkarren-Frage in Nr. 42:

Sie stehen an der Garderobe eines
Restaurants und wollen Ihren Mantel
anziehen. Da trittein fremder Gast hinzu
und sagt: Lassen Sie ihn gefälligsthängen,
das istmein Mantel, in der rechten Tasche
steckt ein Päckchen Muratti. Sie schauen
nach, es stimmt; trotzdem sind Sie sicher,
dass es Ihr Mantel ist. Sie antworten
«Aha, soso! Und was isch dänn i dr linke Tasche, waseliwas?»

Andreas Guyan, Lingerizstrasse 89, 2540 Grenchen

«Und der Bugattivor derTür, gehörtderwohlauch Ihnen?»
ElsbetSchmid, Bollweg 15, 5024 Küttigen

«... ich weiss, und in der linken Tasche ist mein Nebelspalter. »
Dora Oeschger, Manessestrasse 64, 8003 Zürich

«Hät Ihne Ihri Frau s Rauche verbotte, dass Sie Ihri Muratti i
mim Mantel verschtecked?»

Hansjürg Gfeller, Kestenbergstrasse 8, 5200 Windisch

« Bitte stecken Sie mir das nächste Mal eine Tafel Schoggi in die
Manteltasche; ich bin nämlich Nichtraucherl»

Robert Weil, Moserstrasse 14, 3014 Bern

«Merci, wüssetdröppe o nograd, wo-n-iz Füürzüüg ha?»
Matthias Karlen, Sonnenrain 36, 3065 Bolligen

« MuFdtti dein, Mdntel mein!» Fred Schreiber, Gummenstrasse 18, 2555 Brügg
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